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1. Einleitung                                                                                                                   

Kinder haben das Recht vor Gewalt und anderen Gefährdungen für ihr Wohl geschützt zu wer-

den. Dies bedeutet, dass sie sowohl im familiären als auch im institutionellen Kontext einen 

umfassenden Schutz benötigen. Daher gehört es zu den gesetzlichen Pflichtaufgaben jeder 

Kindertageseinrichtung diesen Schutzauftrag zu verwirklichen und in der eigenen Konzeption 

sowie in Schutzkonzepten schriftlich zu verankern. Da pädagogische Fachkräfte die Kinder 

über viele Stunden am Tag erleben und auch mit den Eltern einen engen Austausch pflegen, 

eignen sich diese Einrichtungen in besonderem Maße, um Anzeichen für Gefährdungen bei 

Kindern frühzeitig zu erkennen und entsprechende Hilfen anzubahnen (vgl. Maywald 2021: 8). 

Doch auch in diesen Einrichtungen kann es zu Grenzverletzungen und Übergriffen auf Kinder 

kommen. Daher gehört die machtkritische Reflexion gegenüber Schutzbefohlenen sowie die 

Festlegung von Verfahrens- und Handlungsabläufen bei Verdachtsfällen auf Kindeswohlge-

fährdung durch Personal in der eigenen Einrichtung, zu einer zwingenden Voraussetzung von 

professioneller Kindertagesbetreuung. Das vorliegende Schutzkonzept des evangelischen Fa-

milienzentrums Markuskirche wurde in einem Teamprozess gemeinsam entwickelt und ist die 

Bemühung „Kinder in ihrer Entwicklung – im Kontext zwischen Schutz und Freiheit – [zu] be-

gleiten“ (LVR-Fachbereich Kinder und Familie 2019: 5).    

2. Gesetzliche Grundlagen    

Unser Kinderschutzkonzept basiert nicht auf unserem bloßen Wohlwollen sowie unserer Für-

sorgepflicht, sondern auf verschiedenen gesetzlichen Grundlagen, die beinhalten, dass Kinder 

Rechte haben. „Sowohl nach internationalem Recht (UN-Kinderrechtskonvention, EU-Grund-

rechtecharte) als auch nach nationalem Recht (Grundgesetz, Bürgerliches Gesetzbuch, Bun-

deskinderschutzgesetz, Kinder- und Jugendhilfegesetz) haben Kinder ein Recht auf Schutz vor 

Gefahren für ihr Wohl“ (Maywald 2021: 34). Die Gesetze, mit denen die Rechtsansprüche von 

Kindern berücksichtigt werden, sind auf unterschiedlichen Ebenen festgeschrieben. Auf der 

internationalen Menschenrechtsebene ist in erster Linie die UN-Kinderrechtskonvention (UN-

KRK) maßgeblich. Auf der Bundesebene gehen die Rechte von Kindern aus dem Grundgesetz 

(GG), dem Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) sowie dem Sozialgesetzbuch (SGB) hervor. Nach-

folgend werden daher relevante Rechtsnormen beschrieben, welche die gesetzliche Grund-

lage des Schutzkonzeptes darstellen. 
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 2.1 Menschenrechtsansprüche aus der UN-Kinderrechtskonvention (UN-KRK)  

Mit der UN-Kinderrechtskonvention werden allen Kinder die unveräußerlichen Grundrechte 

zugesprochen. Sie werden somit als vollwertige (Rechts-)Subjekte anerkannt, was als histori-

sche Errungenschaft zu betrachten ist (vgl. Maywald 2021: 23 ff.; 34 f.). Über Jahrtausende 

hinweg waren Kinder den Erwachsenen gegenüber in jeglicher Hinsicht unterlegen und aus-

geliefert. Sie galten nicht als vollwertige Menschen. Erst mit der Ausbreitung des Christentums 

entstand in unserem Kulturkreis eine tiefgreifende Veränderung, indem Kinder und Erwach-

sene als vor Gott gleichgestellte Menschen anerkannt worden sind (vgl. ebd.: 23 f.). Im Jahre 

1989 wurde das „Übereinkommen über die Rechte des Kindes“ (UN-Kinderrechtskonvention) 

als Mindeststandart für alle Kinder weltweit von den Vereinten Nationen verabschiedet. Die 

„Würde, das Überleben und die Entwicklung von Kindern (…) und damit von mehr als der 

Hälfte der Weltbevölkerung“ (ebd.: 25) sollte dadurch sichergestellt werden. In Deutschland 

wurde die Konvention 1992 ratifiziert und gilt seit 2010 für alle in Deutschland lebenden Kin-

der, also auch für Kinder ohne deutschen Pass (vgl. ebd.: 27).     

2.1.1 Die zehn Kinderrechte nach UNICEF                                                                                                       

Menschenrechte, zu denen auch die UN-Kinderrechte gehören, basieren auf dem Prinzip der 

Unteilbarkeit, was heißt, dass alle aufgeführten Rechte gleich wichtig sind und sie nur in ihrer 

Gesamtheit verwirklicht werden können. Dennoch sind im Kontext des Schutzkonzeptes die 

nachfolgenden zehn Kinderrechte von besonderer Relevanz, was allerdings nicht meint, dass 

die anderen Rechte zu vernachlässigen sind.  

• Recht auf freie Meinungsäußerung & Beteiligung 

• Recht auf Gesundheit 

• Recht auf elterliche Fürsorge 

• Recht auf gewaltfreie Erziehung  

• Recht auf besondere Fürsorge und Förderung bei Behinderung 

• Recht auf Spiel und Freizeit  

• Recht auf Gleichheit 

• Recht auf Bildung 

• Recht auf Schutz im Krieg und auf der Flucht  

• Recht auf Schutz vor wirtschaftlicher & sexueller Ausbeutung  
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2.1.2 Die vier Grundprinzipien der Kinderrechte                                                                     

Die UN-Kinderrechtskonvention basiert auf vier Grundprinzipien, die als Leitlinien für alle Ar-

tikel zu betrachten sind. 

 

                                            Deutsches Institut für Menschenrechte 2021: 18 

• Das in Artikel 2 formulierte Diskriminierungsverbot besagt, dass alle Kinder vor dem 

Gesetzt gleich zu behandeln sind und nicht aufgrund des Geschlechts, der Herkunft, 

der Staatsbürgerschaft, der Sprache oder Religion, der Hautfarbe, der politischen An-

sicht, des Vermögens oder aufgrund einer Behinderung benachteiligt werden dürfen 

(vgl. AWO Bezirksverband Niederrhein e.V. 2020). 

• Der Vorrang und der Schutz des Kindeswohls (Art. 3) ist der wichtigste Aspekt und muss 

in jeglicher Hinsicht berücksichtigt werden. Er ist nicht nur private sondern auch staat-

liche Aufgabe, womit gemeint ist, dass die Förderung der Entwicklung und der Schutz 

von Kindern durch öffentliche Institutionen sowie Instrumente sichergestellt werden 

muss (vgl. ebd.).  

• Das Recht auf Leben und Entwicklung (Art. 6) ist das grundlegendste Menschenrecht. 

Die UN-Kinderrechtskonvention verpflichte alle Vertragsstaaten mit diesem Artikel die 

Entwicklungschancen von Kindern in größtmöglichen Umfang sicherzustellen (vgl. 

ebd.).  

• Der in Artikel 12 formulierte Anspruch auf Gehör und Berücksichtigung der Meinung 

zielt auf Partizipation und Beteiligung von Kindern in allen sie betreffenden Angelegen-

heiten ab, denn Kinder haben ein Recht darauf ihr Leben mitzugestalten (vgl. ebd.).  
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2.2  Rechtsansprüche auf Bundesebene  

2.2.1 Das Grundgesetz                                                         

Seit vielen Jahren wird ein politischer Diskurs darüber geführt, ob Kinderrechte ins Grundge-

setz gehören. Die ausdrückliche Verankerung der Kinderrechte im Grundgesetz hätte aus Sicht 

der Befürworter*innen den Vorteil, dass die Kinderrechte in Rechtsprechungen und Gesetz-

gebungen besser umgesetzt und dadurch einklagbar wären. Das Vorhaben ist jedoch zuletzt 

am 08. Juni 2021 gescheitert und wird von der derzeitigen Regierung erneut angestrebt (vgl. 

Deutsches Kinderhilfswerk 2022). Zurzeit werden lediglich die Eltern im Grundgesetz berück-

sichtigt. So wird in Art. 6 Abs. 2 GG vom Recht der Eltern und der ihnen zuvörderst obliegenden 

Pflicht gesprochen, ihre Kinder zu pflegen und zu erziehen. Kinder sind jedoch eigene (Rechts-

)Subjekte, denen die unteilbare Menschenwürde innewohnt (vgl. Art. 1, GG). Daher steht das 

Kindeswohl im Kontext des elterlichen Erziehungsrechts stets im Vordergrund. So wird in Ar-

tikel 6 Absatz 2 Satz 2 das sog. „staatliche Wächteramt“ festgeschrieben, was besagt, dass der 

Staat über die Betätigung der Eltern zu wachen hat und das Kind notfalls auch vor seinen ei-

genen Eltern schützen muss (vgl. Maywald 2021: 36). Diese staatliche Aufgabe wird von öf-

fentlichen Einrichtungen, wie etwa Kindertageseinrichtungen und Schulen, ausgeführt. Daher 

haben diese Institutionen neben einer unterstützenden – auch stets eine Kontrollfunktion.    

2.2.2 Das Bürgerliche Gesetzbuch     

„Das Kindschafts- und Familienrecht ist Bestandteil des Bürgerlichen Gesetzbuchs und regelt 

die rechtlichen Beziehungen zwischen Eltern und Kindern“ (Maywald 2021: 36). Nach §1632 

Abs. 2 BGB hat jedes Kind das Recht auf eine gewaltfreie Erziehung und darf nicht durch kör-

perliche Züchtigung, seelische Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen bestraft 

werden (vgl. ebd.). Wenn das körperliche, geistige oder seelische Wohl des Kindes gefährdet 

wird und die Eltern nicht gewillt oder in der Lage sind, die Gefahr abzuwenden so hat das 

Familiengericht nach §1666 BGB gerichtliche Maßnahmen zu treffen (vgl. ebd.: 37.  

2.2.3 Das Sozialrecht 

Im Sozialrecht wird mit dem §8a SGB VIII der Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung konkret 

formuliert. Insbesondere mit §8a Abs. 4 SGB VIII wird das Vorgehen von Einrichtungen und 

Diensten der Kinder- und Jugendhilfe, wozu auch Kindertageseinrichtungen gehören, be-

schrieben. Hierin heißt es:  
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Abbildung 1: Auszug aus dem Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                       (Maywald 2021: 40) 

Damit wird deutlich, dass das rechtzeitige Eingreifen und Vorgehen bei einer Kindeswohlge-

fährdung nicht im persönlichen Ermessen der Kindertageseinrichtung bzw. der jeweiligen 

Fachkräfte liegen, sondern im Gesetz klar definiert worden ist. Die Erstellung des Kinder-

schutzkonzeptes basiert auf dieser rechtlichen Grundlage.    

 

3. Leitbild und christliche Grundwerte 

„Gemäß unserer Konzeption, (…) hat jedes Kind das Recht auf eine gewaltfreie Erziehung, die 

Erfüllung seiner elementaren Bedürfnisse, die Förderung seiner Fähigkeiten und auf Beteili-

gung an Entscheidungen, die sein Leben betreffen“ (ev. KiTa Lukashaus 2022: 6). Die Anerken-

nung der Kinderrechte mit dem Prinzip der Beteiligung und Nicht-Diskriminierung von Kindern 

sind Leitlinien in unserem pädagogischen Handeln. Unsere Arbeit ist von einem christlichen 

Menschenbild geprägt, welches die Vielfalt von Kindern anerkennt und das Recht auf Gleich-

behandlung eines jeden Kindes, unabhängig der sozialen Herkunft achtet. Nächstenliebe, die 

gegenseitige Wertschätzung zwischen Menschen, ein respektvoller Umgang und die Schaffung 

einer vertrauensvollen Atmosphäre sind Werte, die wir in unserer Einrichtung vermitteln.  
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4. Kindeswohlgefährdung erkennen                                                                    

Eine mögliche Kindeswohlgefährdung wird selten unmittelbar erkannt, sondern oftmals erst 

über einen längeren Zeitraum hinweg zunehmend sichtbar. Manchmal haben pädagogische 

Fachkräfte einfach ein merkwürdiges Gefühl, was den Umgang einer Familie mit ihrem Kind 

oder das Verhalten einer bestimmten Kollegin/eines bestimmten Kollegen gegenüber den Kin-

dern angeht. Doch wie wird eine Gefährdung des Kindeswohls rechtlich und sozialwissen-

schaftlich definiert und welche Formen der Gefährdung bzw. Misshandlung werden für eine 

diagnostische Einschätzung unterschieden (Maywald 2021: 43)? 

4.1 Kindeswohl – eine Begriffsbestimmung                                                            

Bei dem Begriff des Kindeswohls handelt es sich, um einen unbestimmten Rechtsbegriff, da 

dieser im Gesetzt nicht klar definiert worden ist und er deshalb immer der Interpretation im 

Einzelfall bedarf. In dem Versuch eine allgemeine, universell gültige Begriffsbestimmung fest-

zulegen hat Jörg Maywald eine sozialwissenschaftliche Arbeitsdefinition entwickelt, die unse-

rem Schutzkonzept als Grundlage dienen soll, weil sie die Grundrechte von Kindern sowie die 

Befriedigung der verschiedenen Grundbedürfnisse von Kindern gleichermaßen berücksichtigt.  

 „Ein am Wohl des Kindes ausgerichtetes Handeln ist dasjenige, welches   

 die an den Grundrechten und Grundbedürfnissen von Kindern orientierte,  

 für das Kind jeweils günstigste Handlungsalternative wählt.“   

          (Maywald 2021: 13) 

Aus der Orientierung an den Grundrechten des Kindes als normativen Bezugspunkt ergibt sich 

der Anspruch den Kindeswillen unter allen Umständen miteinzubeziehen (Art. 12, UN-KRK). 

Hiermit ist allerdings keine „überfordernde Selbstbestimmung“ von Kindern gemeint. Viel-

mehr soll die Sichtweise des Kindes in Entscheidungsprozessen eine angemessene Berücksich-

tigung finden (vgl. ebd.: 18).  

Die Befriedigung der Grundbedürfnisse von Kindern ist für eine normale kindliche Entwicklung 

unabdingbar (vgl. ebd.: 12). Nachfolgend werden die sieben Grundbedürfnisse von Kindern 

anhand des Bedürfniskatalogs von T. Berry Brazelton und Stanley I. Greenspan skizziert. Dabei 

gilt es zu beachten, dass die Bedürfnisse hier nicht, wie etwa bei Maslows Bedürfnispyramide, 

hierarchisch angeordnet, sondern als alle gleichwertig zu betrachten sind.  
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• Das Bedürfnis nach beständigen liebevollen Beziehungen 

• Das Bedürfnis nach körperlicher Unversehrtheit und Sicherheit 

• Das Bedürfnis nach individuellen Erfahrungen 

• Das Bedürfnis nach entwicklungsgerechten Erfahrungen  

• Das Bedürfnis nach Grenzen und Strukturen 

• Das Bedürfnis nach stabilen und unterstützenden Gemeinschaften 

• Das Bedürfnis nach einer sicheren Zukunft für die Menschheit  

 (vgl. Maywald 2021: 14 ff.) 

4.2 Gefährdung des Kindeswohl                                                                                                              

Die Kita ist ein Ort, in der die Verwirklichung des Kindeswohls oberste Priorität hat. Nach § 1 

Abs. 3 des Kinder- und Jugendhilfegesetzes (SGB VIII) wird dieser Anspruch durch 1) die posi-

tive Förderung des Kindes sowie 2) durch den Schutz des Kindes gewährleistet. Was eine Ge-

fährdung ist, wird vom Bundesgerichtshof wie folgt definiert. 

„Eine Gefährdung ist >>eine gegenwärtige, in einem solchen Maße vorhandene Gefahr, dass 

sich bei der weiteren Entwicklung eine erhebliche Schädigung mit ziemlicher Sicherheit vo-

raussehen lässt<< (BGH FamRZ 1956, 350).  

Das Kindeswohl kann durch unterschiedliche Formen von Gewalt gefährdet sein, auf welche 

nachfolgend eingegangen wird. Damit pädagogische Fachkräfte eine mögliche Kindeswohlge-

fährdung erkennen, ist ein achtsamer Umgang mit Kindern sowie die Beobachtung von plötz-

lichen Verhaltensänderungen von Bedeutung. Mögliche Anhaltspunkte hierfür können bei 

Kindern zum Beispiel sein: 

• Diffuse Ängste 

• Vermeiden von Orten, Menschen, Situationen 

• Regression (z.B. wieder einnässen) 

• Altersunangemessenes sexualisiertes Verhalten 

• Aggressives Verhalten 

      (AWO Bezirksverband Schwaben e.V. 2021: 9) 
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4.3 Definition von Gewalt im Kontext von Kindeswohlgefährdung                                 

Kinder haben das Recht auf eine gewaltfreie Erziehung. Unter Gewalt gegenüber Kindern wird 

jede Form der direkten Beeinträchtigung ihrer Grundbedürfnisse sowie ihrer physischen und 

psychischen Unversehrtheit und Entwicklung verstanden. Dabei wird zwischen drei Gewaltdi-

mensionen differenziert.  

1) Gewalt, die Kinder als Beobachter*innen im häuslichen Bereich oder über eine nicht 

altersentsprechende Mediennutzung miterleben. 

2) Aktive oder passive Gewalt, die Kinder direkt erleben und, die dadurch als Kindesmiss-

handlung zu verstehen ist. 

3) Gewalt, die Kinder indirekt erfahren und die aus einer strukturellen Ungleichheit her-

aus resultiert.  

Abbildung 2: Die kindliche Wahrnehmung von Gewalt.  

 

                                    (Netzwerk Prävention & Gesundheit Wir stärken dich e.V.) 

Zu den verschiedenen Gewaltformen gehören: 

4.3.1 Vernachlässigung  

Die Kindesvernachlässigung ist eine ständige oder wiederholte Unterlassung der Fürsorge-

pflichten der Eltern oder sorgeverantwortlichen Personen (vgl. Maywald 2021: 47). Dabei ist 

im Kontext von Kindeswohlgefährdung zunächst einmal egal, ob die Vernachlässigung be-

wusst oder unbewusst, z.B. aufgrund von unzureichendem Wissen, geschieht (vgl. ebd.).  
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Abbildung 3: Fallbeispiel „Vernachlässigung“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

              Maywald 2021: 47 
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4.3.2 Körperliche Gewalt 

Körperliche Gewalt sind Misshandlungen an Kindern, die durch alle Handlungen verursacht 

werden, die zu „nicht-zufälligen körperlichen Verletzungen“ (Maywald 2021: 43) führen. Diese 

Verletzungen an Kindern werden zum Beispiel verursacht durch Schlagen, Prügeln, Festhalten, 

Luft abdrücken und Würgen oder andere gewaltsame Angriffe (vgl. ebd.).  

Abbildung 4: Fallbeispiel „körperliche Gewalt“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

              Maywald 2021: 44 

4.3.3 Psychische Gewalt 

Körperliche Gewalt gegenüber Kindern hinterlässt immer auch Schädigungen der Seele, die 

meist ein Leben lang nicht verheilen können. Allerdings kann seelische Gewalt an Kindern auch 

gänzlich ohne das zufügen körperlicher Misshandlungen entstehen. Psychische Gewalt ist die 

wohl häufigste Form von Kindeswohlgefährdung (vgl. Maywald 2021: 50). Hierunter zu ver-

stehen sind „ungeeignete und unzureichende, altersunangemessene Handlungen, Haltungen 

und Beziehungsformen von Sorgeberechtigten gegenüber Kindern“ (ebd.). Seelische Miss-

handlungen können sich in Form von „Ablehnung, Überforderung, Herabsetzung und Gering-
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schätzung, Ängstigung und Terrorisierung, Isolierung, Korrumpierung, Ausbeutung und Ver-

weigerung von emotionaler Zuwendung und Unterstützung“ ausdrücken (ebd.). Bei extremen 

Verhalten, wie etwa verbalen Attacken gegenüber einem Kind, sind psychische Misshandlun-

gen leicht zu erkennen. Viel häufiger äußert sich diese Gewaltform gegenüber Kindern aber 

subtil und ist dadurch schwer dingfest zu machen (vgl. ebd.). Seelische Misshandlungen sind 

immer durch ein wiederholtes oder dauerhaftes Verhaltensmuster gekennzeichnet.     

Abbildung 5: Fallbeispiel „psychische Gewalt“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                             (ebd.: 51) 
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4.3.4 Sexualisierte Gewalt 

Im Rahmen unseres sexualpädagogischen Konzeptes haben wir uns als Einrichtung bereits in-

tensiv mit sexuellen Übergriffen als Gewaltform an Kindern auseinandergesetzt, weshalb an 

dieser Stelle lediglich ein Fallbeispiel hierzu vorgestellt wird.    

Abbildung 6: Fallbeispiel „sexualisierte Gewalt“ 

 

                                                            (ebd.: 54) 

4.3.5 Partnerschaftsgewalt 

Häusliche Gewalt bezieht sich nicht nur auf Menschen, die innerhalb einer Partnerschaft leben 

oder auf Gewalt gegenüber Kindern, sondern beschreibt alle Gewaltanwendungen von Perso-

nen, die in einem Haushalt zusammenleben (Maywald 2021: 72). Dabei kann sich Gewalt also 

auch gegenüber Geschwistern äußern oder von Geschwistern auf ein erwachsenes Elternteil 

ausgehen. Es ist auch möglich, dass sich Gewalt gegenüber einen im Haushalt lebenden älte-

ren Menschen äußert. In der überwiegenden Zahl der Fälle sind Frauen Opfer von häuslicher, 

körperlicher Gewalt. Allerdings greifen Frauen selbst häufig zu Formen der seelischen Gewalt-

ausübung, die nicht so leicht erkannt werden kann. (vgl. ebd.). Kinder gehören immer zu den 
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Opfern von häuslicher Gewalt, auch wenn sie nicht unmittelbar selbst körperlich betroffen 

sind (vgl. ebd.). Dabei fügt Gewalt zwischen Eltern der kindlichen Psyche in mehreren Hinsich-

ten massiven Schaden zu. So wird zum Beispiel das positive Bild der schützenden und fürsorg-

lichen Eltern beschädigt (ebd.: 72 f.).     

Abbildung 7: Fallbeispiel „Partnerschaftsgewalt“  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                 (ebd.: 73) 
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Zudem können nachfolgende Belastungen eine Gefährdung für Kinder darstellen:  

4.3.6 Hochstrittige Familienkonstellationen 

„Hiermit ist eine Form des Streits und der Auseinandersetzung zwischen Eltern oder Bezugs-

personen von Kindern (…) gemeint, die in ihrem Ausmaß, ihrer Dauer sowie der Eskalation (…) 

Kinder in besonderer Weise belasten“ (Bundesarbeitsgemeinschaft der Kinderschutzzentren 

2021, 14). Oftmals entstehen solche Konfliktsituationen in akuten Trennungsphasen der El-

tern. In solchen Situationen ist es für alle Eltern eine große Herausforderung die Bedürfnisse 

der eigenen Kinder zu wahren (Maywald 2021: 68). Wenn Kinder in diesen Trennungsphasen 

jedoch von einzelnen Elternteilen instrumentalisiert werden, geraten sie in einen für sie nicht 

lösbaren Loyalitätskonflikt, der zu einer gravierenden Belastung führen kann.  

Abbildung 8: Fallbeispiel „hochstrittige Familienkonstellationen“ 

(ebd.: 73) 
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4.3.7 Psychische Erkrankungen von Bezugspersonen  

Zu den psychischen Erkrankungen von denen Eltern betroffen sein können gehören Psycho-

sen, Neurosen, Depressionen, Angst- oder Zwangsstörungen und psychosomatische Be-

schwerden (vgl. Maywald 2021: 61). Wenn Kinder mit einem psychisch kranken Elternteil auf-

wachsen, fehlt ihnen meist die bedürfnisorientierte Zuwendung dieser Person. Der erkrankte 

Elternteil kann dem Kind emotional und oftmals auch physisch nicht zur Verfügung stehen 

(vgl. ebd.), was für die betroffenen Kinder eine erhebliche Belastung darstellt. Hinzukommt, 

dass die psychische Erkrankung mit einem erhöhten Trennungsrisiko der Eltern verbunden ist. 

„Erfahrungen aus der Praxis zeigen, dass die Mehrzahl der betroffenen Kinder allein mit einer 

psychisch kranken Mutter lebt“.  

Abbildung 9: Fallbeispiel „psychische Erkrankungen von Bezugspersonen“ 

 

                                                                                                                                                     (ebd.: 63) 
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4.3.8 Suchterkrankungen von Bezugspersonen 

Eine Sucht ist ein zwanghaftes Verhaltensmuster, was von einem wachsenden Verlangen 

nach einem bestimmten Gefühls- oder Erlebniszustand bestimmt wird (vgl. Maywald 2021: 

57) und sich sowohl auf bestimmte Stoffe (z.B. Alkohol, Heroin, Nikotin) oder auf ein be-

stimmtes Verhalten (z.B. Spielen, Arbeiten, Sex) beziehen kann.  

Abbildung 10: Fallbeispiel „Suchterkrankungen von Bezugspersonen“  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                             (ebd.: 58) 

Weitere Familiäre Belastungen, die das Risiko für eine Kindeswohlgefährdung steigern sind 

zum Beispiel chronische Erkrankungen, Armut, soziale Isolation, Todesfälle etc.  
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4.3.9 Strukturelle Gewalt 

Strukturelle Gewalt beschreibt eine Gewaltform, die nicht von einzelnen Personen (Täter*in-

nen) verübt wird, sondern welche durch gesellschaftliche Ungleichheitsverhältnisse bestimmt 

ist und dadurch zu mangelnden Teilhabe- und Entwicklungschancen von Kindern führt (vgl. 

Bundesarbeitsgemeinschaft der Kinderschutzzentren 2021: 11). Hiermit ist jede Form der Be-

nachteiligung von Kindern (und deren Familien) aufgrund von Diskriminierung und/oder Ras-

sismus gemeint, wie etwa die stark ansteigende Kinderarmut in Deutschland (vgl. Paritäti-

scher) oder die Benachteiligungen von migrantischen Familien auf dem Wohnungsmarkt (vgl. 

Antidiskriminierungsstelle des Bundes 2021). Auch kinderfeindliche Lebensbedingungen, wie 

etwa erhöhte Gefahren im Sozialraum durch den Straßenverkehr oder fehlende Spiel- und 

Freizeitmöglichkeiten gehören zu dieser Gewaltform. Strukturelle Gewalt erhöht durch die da-

mit einhergehende familiäre Belastung die Gefahr für Kinder, von einer der oben beschriebe-

nen (individuellen) Gewaltformen betroffen zu sein, weshalb diese Dimension bei einem ge-

lingenden Kinderschutz stets mitgedacht werden muss.  

4.4 Drei Stufen von kindeswohlgefährdendem Verhalten  

Im Kontext von Kindeswohlgefährdung wird zwischen Grenzverletzungen, Übergriffen und 

strafrechtlich relevanten Übergriffen differenziert. Während eine Grenzverletzung unabsicht-

lich verübt wird und durch persönliche oder fachliche Unzulänglichkeiten gekennzeichnet ist, 

werden Übergriffe von einer Person bewusst ausgeübt und geschehen nicht aus Versehen 

(AWO Bezirksverband Schwaben e.V.: 10).  Formen von körperlicher Gewalt sind Übergriffe, 

die strafrechtlich relevant sind (ebd.: 11).  

Beispiele für Grenzverletzungen 

• Unangemessene Formen des Körperkontakts von Fachkräften gegenüber Kindern  

• Kindern Kosenamen geben 

• Kinder ignorieren 

• Den Kindern mit Sarkasmus oder Ironie begegnen 

• Kinder unangemessen sanktionieren (z.B. Separierung) 

• Grenzverletzungen durch andere Kinder bagatellisieren  

• Kinder überfordern             

                     (vgl. ebd.: 10) 
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Beispiele für Übergriffe 

• Kinder respektlos behandeln 

• Kinder unangemessen sanktionieren (lauter Ton, Befehle etc.) 

• Grundlegende Kinderrechte missachten 

• Kindern die benötigte Unterstützung verweigern  

     (vgl. ebd.) 

Beispiele für strafrechtlich relevante Übergriffe  

• Körperliche Züchtigung von Kindern 

• Jede Form von sexualisierter Gewalt 

                                                                                                                    (vgl. ebd.: 11) 

5. Präventive Kinderschutzmaßnahmen in unserer Einrichtung 

5.1 Der Kinderrechtsansatz als ethischer Bezugspunkt 

Das pädagogische Handeln in unserer Einrichtung orientiert sich am Kinderrechtsansatz, der 

jedes Kind als Subjekt aus sich heraus und damit als Träger von Rechten begreift. Kindern wird 

damit die von Natur aus innewohnende Menschenwürde zugestanden. Es wird sich daher aus-

drücklich davon distanziert Kinder als bloße Objekte der Fürsorge oder des Schutzes von er-

wachsenen Menschen zu betrachten. Erwachsene (und hier die Fachkräfte und Eltern) über-

nehmen vielmehr die Verantwortung dafür Kinderrechte auch umzusetzen (vgl. Maywald 

2021: 88 f.). Eine konsequente Umsetzung des Kinderrechtsansatzes verlangt in der pädago-

gischen Arbeit nicht nur nach den Bedürfnissen von Kindern, sondern immer auch nach ihren 

Rechten zu fragen. So dürfen Kinder in unserer Einrichtung beispielsweise nicht aus einem 

Wohlwollen der PädagogInnen mitentscheiden, sondern weil sie einen Rechtsanspruch auf 

Partizipation und Teilhabe haben.   

5.2 Elternpartnerschaften 

Wir sind uns bewusst, dass eine gelingende „Erziehungs- und Bildungspartnerschaft“ (ebd.: 

89) zwischen unserer Einrichtung und den Eltern von großer Bedeutung für eine gewaltfreie 

Erziehung der Kinder ist. Eine wertschätzende und respektvolle Haltung gegenüber den Eltern 

und damit die Anerkennung der kindlichen Lebenswelten, gehört zum Selbstverständnis un-

serer Fachkräfte. Eltern werden bereits im Aufnahmegespräch über die Rechte von Kindern 

auf eine gewaltfreie Erziehung aufgeklärt. Durch unseren Aufnahmevertrag sind alle Eltern 
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zudem darüber informiert, dass wir bei Verdacht auf sexuellen Kindesmissbrauch eine Mel-

dung an das zuständige Jugendamt machen. Einmal im Jahr haben alle Eltern Anspruch auf ein 

Gespräch zum Entwicklungsstand ihres Kindes. Hierbei liegt es uns besonders am Herzen eine 

vertrauensvolle Atmosphäre zu schaffen, in der es Raum für die elterlichen Anliegen und Fra-

gen gibt. Im Rahmen von regelmäßigen Tür- und Angelgesprächen stehen wir den Eltern je-

derzeit zur Verfügung, wenn es irgendwelche Anlässe zur Sorge bezüglich des eigenen Kindes 

gibt. Umgekehrt sprechen auch wir die Eltern an, wenn wir Auffälligkeiten bei den Kindern 

beobachten, denen wir nachgehen müssen. In unserer Einrichtung finden regelmäßig pädago-

gische Themenabende statt. Unser sexualpädagogisches Konzept wurde den Eltern bereits 

vorgestellt und ein Austausch zu dem Thema Sexualpädagogik in der Kita ermöglicht. Während 

des Prozesses der Konzeptentwicklung sind wir auf die verschiedenen Elternbriefe des Arbeits-

kreises neue Erziehung aufmerksam geworden, von denen nun die Briefe „Mit Respekt geht`s 

besser“ und „Häusliche Gewalt – Kinder leiden mit“ zu verschiedenen Anlässen ausgehändigt 

werden (Arbeitskreis Neue Erziehung e.V. 2022). Eltern dürfen sich jederzeit bei den jeweili-

gen pädagogischen Fachkräften in der Gruppe oder auch bei der Einrichtungsleitung beschwe-

ren bzw. Kritik äußern. Im Rahmen der Erstellung des Kinderschutzkonzepts ist uns bewusst 

geworden, dass wir unsere Beschwerdewege für Eltern nochmals transparent machen wollen.  
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Abbildung 11: Beschwerdeverfahren für die Eltern (m/w/d) unserer Einrichtung  

 

              (Ev. Kindertageseinrichtung Lukashaus der kleinen Füße 2022: 28) 
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5.3 Präventionen im Kontext des Kindes  

5.3.1 Partizipation von Kindern  

Kinder haben ein Recht darauf ihre eigene Persönlichkeit zu entfalten (vgl. Art. 29 Abs. 1 UN-

KRK) und ihre Bedürfnisse und Interessen zum Ausdruck zu bringen (Art. 12 UN-Kinder-

rechtskonvention; §8 SGB VIII; §13 KiBiz). Daher sind Beteiligungsstrukturen in der Kita fester 

Bestandteil unseres pädagogischen Alltags. In dem Bewusstsein, dass selbstbewusste und 

gestärkte Kinder besser vor Gewalt sowie vor sexuellen Übergriffen geschützt sind (vgl. Ma-

ywald 2021: 90), sind Mitbestimmungs- und Beteiligungsstrukturen fester Bestandteil in un-

serem Kita-Alltag.  

• Partizipation in der Morgenrunde 

Die tägliche Morgenrunde ist ein elementarer, pädagogischer Baustein in unserem Haus, in-

dem gelebte Partizipation der Kinder stattfindet. Hier wählen die Kinder z.B. das wöchentliche 

„Wunschessen“ aus oder stimmen über bestimmte Teile des Tagesablaufs ab („Möchtet ihr 

heute lieber turnen oder basteln?“). Die Morgenrunde wird zudem wechselnd von einem an-

deren Kind angeleitet, was dann (mit altersgerechter Unterstützung) das Datum und den Wo-

chentag ändern darf und sich ein Begrüßungslied sowie ein Fingerspiel aussuchen kann.   

• Partizipation beim Frühstücken & Mittagessen  

Die Kinder unserer Einrichtung bringen ihr Frühstück selbst von zu Hause mit und können im 

Zeitraum von 8:00 – 10:00 auswählen, wann sie frühstücken möchten. Viele Kinder haben 

große Freude daran den Erzieher*innen morgens dabei zu helfen den Teewagen mit dem Ge-

schirr zu holen und den Tisch zu decken, oder dies auch schonmal allein machen zu dürfen. In 

einigen Gruppen findet regelmäßig ein gemeinsames Frühstück statt. Die Kinder dürfen die 

Art dieses besonderen Frühstücks auswählen, wie etwa Waffeln backen, ein Müsli-/Korn-

flakes-Frühstück, eine Pizza-Party, Sandwiches belegen u.v.m.    

Für unsere Vorschulkinder (Schatzsucher*innen) ist es etwas Besonderes, dass sie nicht in ih-

rer jeweiligen Gruppe, sondern alle gemeinsam in unserer Aula zu Mittag essen dürfen. Alle 

anderen Kinder essen in ihrer Gruppe mit ihren jeweiligen Erzieher*innen. Vor dem Mittages-

sen darf jeden Tag ein anderes Kind ein Gebet aussuchen. Jeden Mittwoch kocht unsere Haus-

wirtschaft das „Wunschessen“ der Kinder, welches im Wechsel von einer anderen Gruppe 

ausgewählt wird. Im Zuge der Umstellung unseres Ernährungskonzeptes auf drei vegetarische 
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Tage wöchentlich, haben wir in der Aula einen Rezepte-Briefkasten aufgestellt, indem Fami-

lien die vegetarischen Lieblingsrezepte ihrer Kinder einwerfen können, welche ebenfalls in un-

serem Speiseplan Berücksichtigung finden. 

• Partizipation beim Wickeln  

In unsere Kita haben wir bestimmte Zeitfenster, in denen wir wickeln (11:00 Uhr & 14:00 Uhr) 

sowie jederzeit nach Bedarf. Allerdings ist es uns besonders wichtig, dass das Recht auf Mit-

bestimmung der Kinder dabei gewahrt wird, sie also mitentscheiden können wer sie wann 

wickelt. Während der Entstehung des sexualpädagogischen Konzepts haben wir uns als Team 

lange mit der Machtungleich zwischen Kind und pädagogischen Personal in Wickelsituationen 

beschäftigt. Alle Kolleg*innen haben sich darauf verständigt, dass Kinder immer das Recht ha-

ben die Fachkraft, von der sie gewickelt werden möchten auszusuchen bzw. jederzeit zu sa-

gen, wenn sie von einer Person nicht gewickelt werden möchten. Kinder werden, soweit dies 

möglich ist, ohne das betroffene Kind oder die gesamte Gruppe zu gefährden, niemals gegen 

den eigenen Willen gewickelt (vgl. LVR 2019: 14).  

Abbildung 12: „Das Machtdilemma pädagogischer Fachkräfte in Wickelsituationen“ 

  

 

     

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

    

            (LVR-Fachbereich Kinder und Familie 2019: 14) 
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• Mitgestaltung bei Jahresfesten  

In der Gestaltung der Zeit, Rund um die Jahresfeste werden die Kinder in möglichst vielen 

Aspekten beteiligt. Sie dürfen beim Dekorieren und Schmücken der Gruppen helfen. Über Lie-

der (z.B. für die Kinderkirche) abstimmen und Wünsche für die Weihnachtsgeschenke in den 

Gruppen äußern, die berücksichtigt werden. Bei Bastelangeboten, wie etwa den Laternen für 

Sankt Martin oder Weihnachtsgeschenken für die Eltern, können die Kinder zwischen unter-

schiedlichen Modellen wählen, um ihre Entscheidungsfähigkeit zu stärken.  

• Mit Kindern über Gefühle & Emotionen sprechen 

Die Kinder in unserem Haus lernen unterschiedliche Gefühle und Emotionen spielerisch ken-

nen und einzuordnen. Sie sollen dadurch in ihrer Ausdrucksfähigkeit gestärkt werden, um be-

nennen zu können, was ihnen gefällt und was nicht. Hierfür nutzen wir verschiedene Literatur, 

wie zum Beispiel „Heute bin ich“ von Mies van Hout oder „Das Farbenmonster“ von Anna 

Llenas sowie Gefühlsmonsterkarten, um Redeanlässe über die eigenen Gefühle zu schaffen. 

Im Eingangsbereich unseres Hauses hängt für alle sichtbar ein Gefühlsbarometer. Die Kinder 

unserer Einrichtung sollen „NEIN“ sagen dürfen, wenn sie etwas nicht möchten und lernen, 

dass ein „Nein“ eine akzeptierte Antwort ist.  

• Den Weltkindertag feiern  

Da Kinder das Recht haben über ihre eigenen Rechte aufgeklärt zu werden, haben wir dieses 

Jahr erstmalig den Weltkinderrechte-Tag gefeiert und im Rahmen einer Themenwoche hierzu 

verschiedene Angebote gemacht. Unter dem Motto „jedes Kind hat das Recht auf einen Na-

men“ haben wir eine Kinderkirche gefeiert und alle Kinder durften ihr zuvor gebasteltes Na-

mens-Fähnchen an diesem Tag mit in die Kirche nehmen.    

5.3.2 Beschwerdeverfahren für Kinder 

Das Beschwerdemanagement in der Kita stellt einen besonderen Aspekt von Partizipation dar. 

Es war uns schon immer ein Anliegen, Kritik und Beschwerden von Kindern zu hören, ernst zu 

nehmen und dadurch angeregt, Veränderungsprozesse in unserem Kita-Alltag anzustoßen. 

Kinder beschweren sich häufig nonverbal durch ihre Mimik und Gestik oder durch Vermei-

dungsverhalten. Während der Entstehung des Schutzkonzeptes ist uns in einem reflexiven 

Prozess bewusst geworden, dass solche Beschwerdeprozesse schriftlich konzeptualisiert wer-

den müssen. Da wir kontinuierlich darum bemüht sind neue Bedarfe zu erkennen und unsere 
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Strukturen entsprechend weiterzuentwickeln, entwickeln wir zurzeit die Etablierung von fes-

ten Beschwerdeverfahren für Kinder in unserer Einrichtung. Dabei haben wir uns im Rahmen 

von professioneller Selbstreflexion mit folgenden Fragen beschäftigt.  

Abbildung 13: „Fragen zur Selbstreflexion von kindlichen Beschwerden“ 

  

                        (LVR-Fachbereich Kinder und Familie 2019: 15) 

Nachfolgend wird ein theoretischer Entwurf vorgestellt, der in Kürze in unserem Kita-Alltag 

etabliert werden soll. Durch ein strukturell festgeschriebenes Beschwerdemanagement möch-

ten wir zum Ausdruck bringen, dass Beschwerden von Kindern in unserem Haus ausdrücklich 

erwünscht sind und als Chance zur Qualitätsentwicklung betrachtet werden. Sich zu beschwe-

ren fördert das kritische Denken. Kinder können nur lernen sich zu beschweren, indem sie sich 

beschweren (vgl. Gast 2020: 18).      

5.3.2.1 Die tägliche Abschlussrunde als Beschwerdemöglichkeit 

In einem gemeinsamen Teamprozess sind wir zu dem Entschluss gekommen, dass es sinnvoll 

ist in einem ersten Schritt zunächst feste Beschwerdemöglichkeiten innerhalb der verschiede-

nen Gruppen zu verankern, bevor wir in einem weiteren Schritt gruppenübergreifende Pro-

zesse, wie eine Beschwerdesprechzeit, einen Kinderrat oder ein Kinderparlament anstoßen. 
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Denn sich zu beschweren und mit Beschwerden lösungsorientiert umzugehen, muss von Kin-

dern und Fachkräften gleichermaßen gelernt werden. Daher werden wir in Kürze eine Ab-

schlussrunde in den jeweiligen Gruppen etablieren, die täglich vor dem Mittagessen (ohne die 

U3-Kinder) stattfinden soll. In dieser Zeit reflektieren die Kinder gemeinsam mit ihren Grup-

penerzieher*innen, wie der jeweilige Tag empfunden worden ist. Die Kinder dürfen erzählen, 

was ihnen besonders gut gefallen hat und sie werden angeregt auch ehrlich zu äußern, was 

ihnen nicht gefallen hat oder worüber sie sich geärgert haben. Missverständnisse und Kon-

flikte zwischen den Kindern, oder den Erzieher*innen und den Kindern können dadurch zeit-

nah besprochen, reflektiert und nach Möglichkeit gelöst werden. Bei gruppenübergreifenden 

Beschwerden, die sich zum Beispiel auf Konflikte mit Kindern oder Erzieher*innen aus anderen 

Gruppen beziehen, wird gemeinsam mit dem jeweiligen Kind überlegt, welche Unterstützung 

es braucht bzw. wünscht, um den vorgetragenen Konflikt zu lösen. Veränderungswünsche und 

Beschwerden zu den Räumlichkeiten, der Ausstattung oder den Strukturen unserer Einrich-

tung, werden zeitnah in der wöchentlichen Teamsitzung vorgebracht. Den Eltern gegenüber 

wird die Einführung der täglichen Abschlussrunde als offizielle Beschwerdemöglichkeit für Kin-

der mit einem Aushang transparent gemacht.   

Als Team haben wir uns auf folgende Prinzipien im Umgang mit kindlichen Beschwerden geei-

nigt:   

• Die Abschlussrunde als Beschwerdemöglichkeit soll in einer vertrauensvollen Atmo-

sphäre stattfinden. Wir besprechen mit den Kindern, dass wir uns gegenseitig zuhö-

ren & ausreden lassen.  

• Wir vermitteln den Kindern große Wertschätzung dafür, wenn sie sich trauen eine 

Beschwerde vorzubringen („Ich finde es ganz mutig, dass du das erzählst“; „Es ist rich-

tig und stark, dass du darüber sprichst“). 

• Die Fachkräfte vermitteln den Kindern mit ihrem Anliegen gesehen und gehört zu 

werden und bringen zum Ausdruck, dass die Gefühle des Kindes sein dürfen (Gast 

2020: 18) 

• Kinder dürfen sich grundsätzlich über alles beschweren. Es gibt hier keine Grenze 

oder Tabus.  
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• Die Fachkräfte der jeweiligen Gruppe treten als Vermittler*in zwischen den Kindern, 

dem Kind und einer anderen Fachkraft, dem Kind und den Eltern oder dem Kind und 

der Einrichtung auf.  

• Eine Lösung von Konflikten kann nur unter Einbezug des sich beschwerenden Kindes, 

jedoch nie gegen seinen Willen herbeigeführt werden.  

• Beschwerden von „größerer Tragweite“, die nicht unmittelbar gelöst werden können, 

werden mit der Einrichtungsleitung besprochen und im Team vorgebracht.   

• Beschwerden, die sich auf Strukturen, Abläufe, Räumlichkeiten, Ausstattung und Re-

geln unserer Einrichtung beziehen, werden in einem Beschwerdeprotokoll zur späte-

ren Evaluation dokumentiert.  

5.3.2.2 Kindersprechzeit als offizielle Beschwerdestelle     

Nach einer Aneignungsphase (von ca. 6 Monaten), werden Kinder und Fachpersonal unserer 

Einrichtung mit dem Prozess des offiziellen Beschwerens von Kindern vertraut sein. In einem 

gemeinsamen Teamprozess wird die Abschlussrunde als Beschwerdemöglichkeit reflektiert 

und gemeinsam überlegt, welche Anknüpfungsmöglichkeiten sich durch hervorgebrachte 

Themen für das weitere Beschwerdeverfahren ergeben. Wir sind offen für die Gründung eines 

Kinderrats und/oder einer Kinderkonferenz, wenn entsprechende Bedarfe hierfür sichtbar 

werden. Zum jetzigen Zeitpunkt planen wir allerdings die Etablierung einer festen Kinder-

sprechzeit in unserer Einrichtung. Diese soll einmal wöchentlich in unserer Turnhalle stattfin-

den und jede Woche von Personal einer anderen Gruppe betreut werden. Da wir Eltern als 

Beschwerdehelfer*innen betrachten, soll die Kindersprechzeit entweder in der Bring- oder 

Abholphase verankert werden. So soll es ermöglicht werden, dass Mutter oder Vater ihr Kind 

in die Sprechzeit begleiten können und es dadurch ermuntern Kritik oder Beschwerden vor-

zubringen. Es ist auch möglich, dass ein*e Freund*in aus der Gruppe ein Kind zur Beschwer-

destelle begleitet oder, dass sich Kinder gemeinsam über etwas beschweren.  
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5.3.2.3 „Smileyboard“ – Ein Meinungsbarometer für Kinder   

Die Meinungen und Empfindungen der Kinder in unserer Einrichtung liegen uns am Herzen. 

Daher möchten wir regelmäßig Stimmungsbilder der Kinder festhalten und diese für alle sicht-

bar und transparent machen. Daher werden wir in unserem Eingangsbereich eine magneti-

sche Tafel (Smileyboard) auf Kinderhöhe anbringen, auf der nach einem Ampelsystem abge-

stimmt werden kann. Mögliche Stimmungsbilder, die über das Smileyboard abgefragt werden, 

können sein:  

• Wie hat dir das Mittagessen heute geschmeckt? 

• Wie fandest du die Kinderkirche heute?  

• Wie fandest du die Weihnachtsfeier, das Osterfrühstück, das St. Martinsfest?  

• Waren wir heute lange genug draußen? 

5.4 Personalauswahl und -entwicklung 

Die Personalauswahl, der Führungsstil der Einrichtungsleitung sowie die persönliche Haltung 

und Teamkultur des Personals sind wichtige Bausteine für einen gelingenden Kinderschutz. 

Hierzu gehört neben einem professionellen Umgang mit Nähe und Distanz sowie der kindli-

chen Sexualität auch eine Professionalität im Umgang mit dem Austesten der Kinder von Gren-

zen (vgl. AWO Bezirksverband Schwaben 2021: 11). Alle pädagogischen Fachkräfte haben dies-

bezüglich eine Selbstverpflichtungserklärung (siehe Anhang) i.F. eines Verhaltenskodex unter-

zeichnet. Im Verhaltenskodex werden folgende Aspekte berücksichtigt: 

• Der Schutzauftrag gegenüber den Kindern 

• Das Nähe-Distanz-Verhältnis von Mitarbeitenden zu Schutzbefohlenen  

• Die Trennung von beruflichen und privaten Kontakten 

• Das Nähe-Distanz-Verhältnis von Mitarbeitenden untereinander 

• Der respektvolle Umgang miteinander 

• Der Sprachgebrauch innerhalb der Einrichtung  

• Die Raumnutzung 

• Das Verhältnis bei Ausflügen und Freizeit 

• Der Umgang mit Medien 

• Angemessene Kleidung des Personals 
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5.4.1 Bewerbungs- und Einstellungsverfahren sowie die Einarbeitung  

In allen Vorstellungsgesprächen werden BewerberInnen darüber informiert, dass aktiver Kin-

derschutz eine Grundlage unseres pädagogischen Handelns ist und, dass wir in einem gemein-

samen Teamprozess entsprechende Konzepte hierzu entwickelt haben. Es ist eine Einstel-

lungsvoraussetzung, dass jede*r Mitarbeiter*in (unabhängig des Tätigkeitsbereichs) ein poli-

zeiliches Führungszeugnis nach § 72 SGB VIII vorlegt. Von Praktikant*innen, die das 18. Le-

bensjahr noch nicht vollendet haben, wird eine Selbstverpflichtung darüber verlangt, dass 

keine Straftaten vorliegen. Insbesondere bei dem pädagogischen Personal, das direkt am Kind 

arbeitet, wird darauf geachtet, dass Referenzen der vorherigen Arbeitgeber lückenlos vorlie-

gen. Häufige Stellenwechsel und Lücken im Lebenslauf werden kritisch hinterfragt und müs-

sen von Bewerber*innen gut begründet werden können. Die schriftliche Unterzeichnung und 

Einhaltung unseres Verhaltenskodex sind obligatorisch.  

Die Einarbeitung von neuen Mitarbeitenden erfolgt durch die Einrichtungsleitung und die pä-

dagogischen Fachkräfte in der jeweiligen Gruppe.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

29 
 

Abbildung 14: „Ampel für (un)angemessenes Verhalten in Kindertageseinrichtungen“  
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5.4.2 Qualifizierung des Personals 

Das Personal unserer Einrichtung erhält kontinuierlich die Möglichkeit sich entspre-

chend der eigenen Interessen und Fähigkeiten fort- und weiterzubilden. Hierzu nutzen 

wir in erster Linie das interne Fortbildungsprogramm des Ev. Kirchenkreises Krefeld 

Viersen. Die pädagogischen Fachkräfte können hier regelmäßig aus einer Reihe von 

Veranstaltungen auswählen, in welchen Bereichen sie sich weiterbilden möchten. So 

werden im nächsten Jahr von unseren Mitarbeiter*innen beispielsweise die Veranstal-

tungen „Kinderschutz geht alle an“, „Supervisionen für Erziehende in Kitas“ sowie „Par-

tizipation – Demokratiebildung in der Kita“ besucht. Zudem haben alle Fachkräfte un-

seres Hauses die Basis- und Aufbauschulung gegen sexualisierte Gewalt besucht.    

5.4.3 Demokratische Teamkultur durch die Partizipation von Fachkräften  

Damit Partizipation als Handlungskompetenz in unserem Kindergartenalltag gelingen kann, 

muss auch das Fachpersonal ein Recht auf Beteiligung an den sie betreffenden Organisations-

prozessen haben. Alle Teammitglieder sollen die Möglichkeit erhalten, sich nach ihren Stärken 

und Fähigkeiten in der Einrichtung einzubringen. Eine gelebte Fehlerfreundlichkeit, nach dem 

Prinzip „Aus Fehlern lernen wir!“, soll den konstruktiven Austausch sowie die Konfliktfähigkeit 

unter Kolleg*innen fördern. Dabei ist es Aufgabe der Einrichtungsleitung das Team einerseits 

zu leiten und gleichzeitig zu begleiten, sodass bei Entwicklungsprozessen stets unterschiedli-

che Sichtweisen berücksichtigt werden. Dies ermöglicht das gemeinsam getroffene Entschei-

dungen nach Möglichkeit vom ganzen Team getragen werden. In einem erfolgreichen Team 

arbeiten alle Mitglieder auf das gleiche Ziel hin und das Miteinander untereinander ist stets 

respektvoll. Zu dieser Form der konstruktiven Teamarbeit gehört auch eine offene Streitkul-

tur, in der Meinungsverschiedenheiten, Spannungen oder Unzufriedenheiten thematisiert 

werden können. In unserer Einrichtung kann dies entweder in einem „Vier-Augen-Gespräch“ 

mit der Einrichtungsleitung, durch Heranziehen aller beteiligten Kolleg*innen oder im offenen 

Austausch in der Teamsitzung erfolgen. Eine vertrauensvolle Arbeitsatmosphäre liegt allen 

Teammitgliedern am Herzen und ist ein präventiver Baustein im Kinderschutz. Daher gehören 

teambildende Maßnahmen, wie Teamtage, Betriebsausflüge, gemeinsame Fort- und Weiter-

bildungen zu den festen Bestandteilen in unserer Einrichtung.   
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6 Konkrete Maßnahmen bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung  

6.1 Vorgehen bei Verdacht auf §8a SGB VIII 

Wenn pädagogische Fachkräfte bemerken, dass das Wohl eines Kindes gefährdet sein könnte, 

ist dies i.d.R. ein emotional aufwühlender Prozess. Insbesondere dann, wenn die Vermutung 

besteht, dass die eigenen Eltern oder andere Familienangehörige des Kindes für eine Gefähr-

dung verantwortlich sind, werden oftmals starke Gefühle beim pädagogischen Personal aus-

gelöst. Es ist ein natürlicher Impuls der Fachkräfte, ein betroffenes Kind schnellstmöglich vor 

Gefahren schützen zu wollen. Allerdings führt impulsiver Aktionismus in der Regel nicht zu 

dem gewünschten Kinderschutz. Daher ist es notwendig, dass bei Verdacht auf Kindeswohl-

gefährdung nach einem festgelegten Verfahrensablauf gehandelt wird, indem Zuständigkei-

ten klar definiert sind.  

6.1.1 Risikoeinschätzung mittels der KiWo-Skala     

Für jedes neue Kindergartenkind in unserer Einrichtung wird nach dem Aufnahmegespräch 

standartmäßig von der jeweiligen Erzieherin die KiWo-Skala ausgefüllt, um etwaige Auffällig-

keiten hinsichtlich eines kindeswohlgefährdenden Verhaltens von Beginn an zu reflektieren. 

Die KiWo-Skala (Anhang) ist ein Instrument zur strukturierten Erfassung einer Kindeswohlge-

fährdung. Die Auswertung des Instruments sollte entweder von zwei Gruppenerzieher*innen 

oder einer/einem Gruppenerzieher*in und der Leitung erfolgen. Auch wenn es im Laufe der 

Betreuungszeit zu einem Verdacht auf Kindeswohlgefährdung kommt, wird in einem ersten 

Schritt die KiWo-Skala ausgefüllt. Dabei unterscheidet dieses Instrument in „unauffälliges Ver-

halten im Hinblick auf Kindeswohlgefährdung“ und in „auffälliges Verhalten im Hinblick auf 

Kindeswohlgefährdung“. Sollte das Ergebnis der Auswertung bei einem Verdachtsfall als „auf-

fällig“ eingestuft werden, schreibt die Skala weitere Maßnahmen vor, an die sich unsere Ein-

richtung orientiert.  

a) Geringe Gefährdung nach der KiWo-Skala 

• Bei einer geringen Gefährdung informiert die/der Erzieher*in aus der Gruppe des be-

treffenden Kindes die Einrichtungsleitung.  

• Die Leitung unterstützt die pädagogische Fachkraft bei der Vorbereitung des Elternge-

sprächs und der Formulierung von Hilfsangeboten, die den Eltern zur Verfügung ge-

stellt werden können.  
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• Es findet ein Gespräch zwischen einer pädagogischen Fachkraft aus der Gruppe des 

betroffenen Kindes, der Einrichtungsleitung und den Eltern statt, in welchem Hilfsmög-

lichkeiten besprochen werden, um die Kindeswohlgefährdung abzuwenden.  

• Das Elterngespräch wird schriftlich dokumentiert. 

• Nach dem Gespräch wird beobachtet, ob das gefährdende Verhalten durch die Maß-

nahmen beseitigt werden konnte und, ob die Eltern die Hilfsangebote wahrnehmen.  

• Sollte sich an der Gefährdungssituation nichts verändern und die Eltern keine Hilfs-

möglichkeiten nutzen, wird eine insoweit erfahrene Fachkraft (Fachberatung des evan-

gelischen Kirchenkreises Krefeld-Viersen) hinzugezogen.  

b) Mittlere Gefährdung nach der KiWo-Skala 

• Liegt nach der KiWo-Skala eine „mittlere Gefährdung“ vor, so wird das gesamte päda-

gogische Team über den Fall informiert.  

• Es wird eine insoweit erfahrene Fachkraft hinzugezogen.  

• Es findet zeitnah ein Elterngespräch mit der Gruppenkollegin und der Einrichtungslei-

tung statt, welches von den Fachkräften schriftlich dokumentiert wird. 

• Wenn das Elterngespräch erfolgreich verläuft, wird von den Fachkräften beobachtet, 

ob das kindeswohlgefährdende Verhalten beseitigt werden konnte und die Hilfsange-

bote von den Eltern angenommen werden. 

• Bei nicht – oder unzureichender Inanspruchnahme der Hilfsangebot bzw. nach einem 

nicht erfolgreichen Elterngespräch, werden die Eltern sowie der Träger (evangelischer 

Gemeindeverband) darüber informiert, dass nun das Jugendamt in den Fall einbezo-

gen wird. „Um nicht eine Herausnahme des Kindes aus der Einrichtung zu provozieren, 

sollte eine solche Information möglichst nicht hinter dem Rücken der Eltern, sondern 

in einem gemeinsamen Gespräch zwischen Eltern, Jugendamt und Kita-Leitung erfol-

gen. (…) Wenn die Eltern allerdings zu einem solchen Gespräch nicht bereit oder in der 

Lage sind, muss das Jugendamt auch ohne Zustimmung der Eltern informiert werden“ 

(Maywald 2021: 101).  

• Das Jugendamt wird informiert und das weitere Vorgehen mit den Team Kindeswohl-

gefährdung abgestimmt.  
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c)   Hohe Gefährdung nach der KiWo-Skala  

• Bei einer hohen Gefährdungseinschätzung durch die KiWo-Skala wird umgehend das 

gesamte Team sowie unser Träger über den Fall informiert.  

• Eine erfahrene Fachkraft wird hinzugezogen. 

• Es findet ein Gespräch mit den Eltern statt, in dem diese darüber informiert werden, 

dass das Jugendamt einbezogen wird.  

• Das Jugendamt wird informiert und das weitere Vorgehen mit den Team Kindeswohl-

gefährdung abgeklärt.  

Abbildung 15: Vorgehensweise nach Auswertung der KiWo-Skala  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

      (Kommunalverband für Jugend und Soziales Badem-Württemberg 2012: 29) 
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6.1.2 Gefährdungseinschätzung mithilfe des Wahrnehmungsbogens f. Kinderschutz  

Bevor eine insoweit erfahrene Fachkraft über eine mögliche Kindeswohlgefährdung in unse-

rem Haus informiert wird, füllen die in den Fall involvierten Kolleg*innen (mit der Einrich-

tungsleitung) den Wahrnehmungsbogen für den Kinderschutz (Anhang) aus. Dieser Fragebo-

gen wurde für den internen Gebrauch in Kindertageseinrichtungen von der Kinder- und Ju-

gendpsychiatrie des Universitätsklinikums Ulm entwickelt und unterstützt pädagogisches Per-

sonal bei der Gesprächsvorbereitung „und weitergehend Beratung durch eine solche Fach-

kraft“ (KJPP Universitätsklinikum Ulm 2013: 1). In dem Wahrnehmungsbogen werden wichtige 

Aspekte zur Einschätzung einer möglichen Kindeswohlgefährdung systematisch gesammelt 

und strukturiert dargestellt, sodass dieses Dokument eine hilfreiche Grundlage für weitere 

Gespräche dient. Sowohl das stattfindende Gespräch mit der insoweit erfahrenen Fachkraft, 

als auch das Elterngespräch wird auf diesem Bogen dokumentiert. 

6.1.3 Dokumentation 

Neben der schriftlichen Erfassung und Auswertung mit den Instrumenten der KiWo-Skala so-

wie des Wahrnehmungsbogens für Kinderschutz, wird der Verdacht und die Vorgehensweise 

auf Kindeswohlgefährdung in unserer Einrichtung schriftlich dokumentiert. Hierzu nutzen wir 

die „Leitfragen zur Dokumentation einer Kindeswohlgefährdung“ von Jörg Maywald, die hier 

nachfolgend stichpunktartig skizziert werden (Maywald 2021: 115; 136). Die Dokumentation 

erfolgt von mindestens einer pädagogischen Fachkraft in Abstimmung mit der Einrichtungs-

leitung (vgl. ebd.). Es ist dringend darauf zu achten, dass die Dokumentation nicht von unbe-

fugten Dritten eingesehen werden kann, um den Datenschutz zu gewährleisten.    

• Konkrete (gewichtige) Anhaltspunkte für Kindeswohlgefährdung 

• Wann (Zeitraum) & von wem (pädagogisches Personal, andere Eltern) wurde KW-Ge-

fährdung beobachtet 

• Annahmen (Hypothesen), die aus den Beobachtungen abgeleitet worden sind.  

• Was ist uns über die Familie bekannt (Geschichte, aktuelle Situation, Persönlichkeit 

des Kindes und beider Elternteile; Bildung; Einkommen; Wohnsituation; Migrationsge-

schichte; Kontakt der Familie zu Hilfseinrichtungen, wie etwa zum Jugendamt oder zu 

sozialpädiatrischen Zentren)?   



 

35 
 

• Was sind die Ergebnisse der kollegialen Fallberatung unter Einbeziehung der Einrich-

tungsleitung und ggf. des Trägers?   

• Was sind die Ergebnisse der Beratung mit der insoweit erfahrenen Fachkraft gemäß 

§8a Abs. 4 SGB VIII?  

• Beschreibung der Kontaktaufnahme zu den Eltern (Dokumentation des Verlaufs und 

der Ergebnisse des Elterngesprächs).  

• Welche Hilfen haben die Eltern (sowohl innerhalb der Einrichtung als auch von exter-

nen Fachdiensten) in Anspruch genommen und konnte durch die Inanspruchnahme 

von Hilfen die Kindeswohlgefährdung abgewendet werden?  

• Wurde das Jugendamt informiert? Wenn ja, mit welcher Begründung? Welche Verein-

barungen über die Kooperation zwischen KiTa und Jugendamt wurden ggf. getroffen?  

6.2 Meldepflicht bei Kindeswohlgefährdung nach §47 SGB VIII 

Kommt es in unserem Familienzentrum zu „besonderen Vorkommnissen“, i.F.v. „nicht alltäg-

lichen Ereignissen und Entwicklungen“, die sich in erheblichem Maße auf das Wohl von Kin-

dern auswirken, so ist die Einrichtungsleitung, nach der Kenntnisnahme und einer internen 

Bewertung, dazu verpflichtet unverzüglich eine Meldung nach § 47 SGB VIII bei der zuständi-

gen Aufsichtsbehörde zu erstatten (vgl. LVR-Landesjugendamt 2016).  

Zu den meldepflichtigen Ereignissen gehören zum Beispiel   

• Fehlverhalten und Straftaten von Mitarbeiter*innen (z.B. Aufsichtsverletzung, Über-

griffe auf Kinder, sexueller Gewalt gegenüber Kindern, Rauschmittelkonsum u.a.)  

• Gefährdungen, Schädigungen und Verstöße durch zu betreuende Kinder (z.B. selbst-

gefährdende Handlungen, sexuelle Gewalt, erhebliche Körperverletzung u.a.) 

• Besonders schwere Unfälle von Kindern (auch wenn sie nicht mit Fehlverhalten des 

Aufsichtspersonals in Verbindung stehen) 

•  Unterbelegung und erhebliche Personalausfälle  

                                    (vgl. ebd.: 2) 

Meldungen nach §47 SGB VIII werden mithilfe des vom Landschaftsverband Rheinland her-

ausgegeben Dokuments in der Arbeitshilfe vorgenommen (vgl. ebd.: 6 f.; Anhang).  
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7. Vernetzung & Kooperation mit Beratungsstellen  

• Die Beratungsstelle der Diakonie ist ein Kooperationspartner des Familienzentrums. Re-

gelmäßige offene Sprechstunden, sowie kollegiale Fallbesprechungen oder Supervisionen 

gehören zur Kooperationsvereinbarung. Alle Mitarbeiter kennen die Ansprechpartner der 

Beratungsstelle. 

• Die Fachberatung des ev. Kirchenkreises Krefeld – Viersen  für Kindertagesstätten sorgt 

nicht nur für eine gute Kooperation der Kitas und des Trägers (Kirchenkreis & Gemeinde-

verband), sondern auch für  Fortbildungs- und Konzeptionsarbeit im Rahmen der Sexual-

erziehung in ihren Einrichtungen. Bei der Einschätzung einer möglichen Kindeswohlgefähr-

dung wird unsere Fachberatung als insoweit erfahrene Fachkraft hinzugezogen.  

• Der Deutsche Kinderschutzbund ist allen Mitarbeitern durch Fortbildungen bekannt. 

• Die Ansprechpartner*innen und die Leitung des Jugendamtes sowie alle Wege der Zusam-

menarbeit sind unserer Kita-Leitung bekannt.  

• Im Vorort Fischeln gibt es eine eigene Polizeistation. Jährlich gibt es in Kooperation mit der 

Polizei ein Projekt zum Thema Polizei. Die Polizisten kommen zu uns in die Kita und alle 

Mitarbeiter und auch viele Kinder kennen den zuständigen Polizisten. 
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